Immer aber im Schmerz

An vielen Orten habe ich dich gefunden, Herr!
Ich hörte dein Herz schlagen
in der Stille einer Bergkapelle,
vor dem Tabernakel
im Halbdunkel einer leeren Kathedrale,
in der Einmütigkeit einer Gemeinde,
die dich liebt
und die Gewölbe deiner Kirche mit ihren Liedern
und ihrer Liebe erfüllt.
Ich fand dich in der Freude,
ich sprach mit dir jenseits des Sternenhimmels,
wenn ich am Abend nach der Arbeit
schweigend nach Hause ging.
Ich suche dich und finde dich oft.
Immer aber finde ich dich im Schmerz.

Ein Schmerz, gleich welcher Art,
ist wie der Klang einer Glocke,
die die Braut Gottes zum Gebet ruft.
Wenn der Schatten des Kreuzes naht,
sammelt sich meine Seele
im Tabernakel meines Innern.
Sie vergißt den Klang der Glocke;
dich sieht sie, mit dir spricht sie.
Du bist es, der zu mir kommt.
Und ich antworte dir:
„Herr, da bin ich.
Dich will ich, dich wollte ich.“

In dieser Begegnung
spürt meine Seele nicht ihren Schmerz;
sie ist wie trunken von deiner Liebe:
umhüllt von dir, durchdrungen von dir;
ich in dir, du in mir,
bis wir eins sind.

Dann öffne ich die Augen wieder für das Leben,
für jenes Leben, das nicht das eigentliche ist,
und von deiner göttlichen Kraft gestärkt,
kämpfe ich für dich.
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